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INTERVIEW: Der Erfolgd_es __ B~triebsleiters sei sehr individuell, sagt Treuh:cl._11.dexperte Hans Ulrich Stu_r_zeriegg_~I' GESUNDHEIT 

«Das drückt brutal auf die Liquidität» Krebs früh 
erkennen 
Ab 50 steigt das Risiko 
Brust- und Darmkrebs 
erkranken. Früherken~ 
trägt dazu bei, die Hei­
lungschancen zu erhöh 

Hans Ulrich Sturzenegger, 
Geschäftsführer der Agro­
Treuhand Region Zürich 
A G, diplomierter Treu­
handexperte sowie Agro­
kaufmann, gibt Auskunft 
über seine Erfahrungen 
mit der Liquidität auf 
Landwirtschafts betrieben. 

INTERVIEW: TOBIAS STRAHM 

«Schweizer Bauer»: Kürzlich 
machte die Meldung des ju­
rassischen Bauernverbands 
die Runde, worin' er von einer 
gravier_enden finanziellen Si­
tuation der Bauernbetriebe 
sprach und deshalb Massnah­
men vorschlug. Sie als Treu­
händer: Wie sehen Sie die ak­
tuelle Liquiditätssituation auf 
den Betrieben in der Region 
Zürich? 
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Hans Ulrich 
Sturzenegger: 
Die Situation 
auf den Be­
trieben ist sehr 
unterschiedlich. 
Der Erfolg des 
Betriebsleiters 

ist sehr individuell. Für das 
Jahr 2024 lässt sich sagen, dass 
Ackerbaubetriebe aufgrund 
der inkonstanten und im Ver­
hältnis sehr nassen Wetterla­
ge mehr mit der Liquidität zu 
kämpfen hatten als Tierhal­
tungsbetriebe mit relativ kon­
stanter Einkommensverteilung 
über das gesamte Jahr. Jedoch 
sind auch im Kanton Zürich 
durchaus Indizien vorhanden, 
dass die Liquidität teilweise Be­
triebe vor Probleme stellt. 

Welche Betriebe haben beson­
ders zu kämpfen? Erkennen 
Sie Ursachen, die Betriebe in 
Liquiditätsengpässe treibt? 
Wie vorher erwähnt waren 
Ackerbaubetriebe stärker be­
lastet als andere. Dies, da zum 
Teil Erntearbeiten abgebrochen 
werden mussten und somit 
Lohnarbeiterrechnungen dop­
pelt so hoch wie üblich ausfie­
len. Ebenfalls wird bei Betriebs­
umstellungen von Milch- auf 
Mutterkühe oft unterschätzt, 
dass im ersten Jahr der Mut­
terkuhhaltung praktisch kein 
Geld erwirtschaftet wird, bis 
die ersten Kälber bereit für den 
Verkauf sind. Dies ist eine mas­
sive Umstellung im Vergleich 
zur Milchviehhaltung mit der 
monatlichen Milchgeldzah­
lung. Die Umstellung erfordert 

Grosse Investitionen in neue Maschinen belasten die Liquidität enorm. Anstehende 
Investitionen müssen in jedem Fall auf ihre Wirtschaftlichkeit geprüft werden. (Bild: Kl) 

von den Betriebsleitenden eine 
ausführliche Liquiditätspla­
nung. Grundsätzlich lässt sich 
sagen: Betriebsleiter mit guter 
Ausbildung sind sich gewöhnt, 
mit Zahlen zu jonglieren. Die 
Analysefähigkeit der gut aus­
gebildeten Betriebsleiter ist ge­
geben. Wenn jemand nur über 
eine EFZ-Ausbildung verfügt, 

Die Zahlen muss 
man stehts im Griff 
haben. 

reicht dies unter Umständen 
nicht, um einen Betrieb wirt­
schaftlich erfolgreich führen zu 
können. Die Zahlen muss man 
stets in Griff haben. Wenn man 
meint, man brauche immer den 
neusten Traktor, drückt dies 
brutal auf die Liquidität. Sich 
überbetrieblich zu organisie­
ren, zum Beispiel in Form eines 
Maschinenrings, ist essenziell, 
wenn man erfolgreich Kosten 
minimieren will. Grosse Inves-

titionen in Maschinen können 
so überbetrieblich gesplittet 
werden, dies erfordert jedoch 
auch eine gewisse Flexibilität. 

Was für Beobachtungen 
machen Sie in der Unter­
scheidung zwischen Neben­
erwerbs- und Haupterwerbs­
betrieben? 
Nebenerwerbsbetriebe sind in 
der Regel bessergestellt und 
haben weniger mit Liquiditäts­
problemen zu kämpfen. Jedoch 
ist zu betonen, dass hier sehr 
häufig eine Quersubventionie­
rung stattfindet und dass die 
Nebenerwerbslandwirte die 
Landwirtschaft teilweise als ihr 
Hobby anschauen. 

In einer neuen Agroscope­
Studie, in der die Wirtschaft­
lichkeit hiesiger Betriebe mit 
derjenigen von EU-Betrie­
ben verglichen wurde, heisst 
es: «Um in Zukunft zu be­
stehen, müssen Schweizer Be­
triebe bereit sein, ihre eigene 
Arbeit tiefer zu bewerten.» 
Was sagen Sie dazu? Müssen 

Bauernfamilien mit einem 
tieferen Privatverbrauch den 
Gürtel enger schnallen? 
Tatsache ist: Etwa ein Drittel 
unserer landwirtschaftlichen 
Kunden ist finanziell sehr er­
folgreich unterwegs. Diese 
Betriebsleitenden sind meist 
gut ausgebildet, haben einen 
unternehmerischen Instinkt, 
sind Kostenfüchse und haben 
ein Näschen für Trends. Die­
se Betriebe sind sehr effizient. 
Anders sieht es bei den rest­
lichen zwei Dritteln aus, was 
somit dem Gros entspricht: Da 
werden tiefe Löhne in Kauf 
genommen. Dies dürfte nicht 
sein, entspricht aber leider der 
Realität. Als Bauer wird man in 
der Regel nicht reich. Viele Be­
triebsleiter würden in anderen 
Jobs mehr verdienen, jedoch 
darf man nicht vergessen, dass 
die Selbstständigkeit auch vie­
le Möglichkeiten bietet. Man 
kann viel Zeit mit der Familie 
verbringen. Man ist sein eigener 
Chef und kann viele Aufwände 
über das Geschäft laufen lassen, 
was ein Angestellter nicht kann. 

Es gilt aber: Bauern müssen 
Unternehmer sein. Betriebe, 
welche ihre Buchhaltung zeit­
nah und effektiv führen und die 
Buchhaltung als Analysetool 
einsetzen, um den Überblick 
über den Geldfluss zu )Jehalten, 
sind erfolgreicher unterwegs. 
Ehrlichkeit mit sich selbst ist 
entscheidend - Probleme nicht 
beschönigen, sondern frühzeitig 
Beratung suchen, bevor es zu 

Finanzierungen über 
die Familie kann zu 
heiklen Situationen 
führen. 

spät ist. Zum Beispiel bei der Fi­
nanzierung eines Traktors über 
Leasing muss die Auswirkung 
auf die zukünftige Liquidität 
bedacht werden, da solche Ent­
scheidungen die finanzielle Fle­
xibilität einschränken können. 

Was für eine Rolle spielt die 
Liquiditätsplanung, um kurz­
fristige Engpässe zu verhin­
dern? Was für Strategien 
empfehlen Sie hier? 
Man sollte sich stets fragen, ob 
man einen Prozess im Betrieb 
nicht noch einfacher oder kos­
tengünstiger gestalten könnte. 

Inwiefern können familienin­
terne Kredite oder finanzielle 
Unterstützungen helfen, und 
was ist hier zu beachten? 
Finanzierungen über die Fami­
lie sind weit verbreitet, übrigens 
auch in kleineren KMU-Betrie­
ben. Dies kann jedoch zu heik­
len Situationen führen und birgt 
stets Konfliktpotenzial. Wenn 
diese nicht rechtzeitig amorti­
siert werden und die abtreten­
de Generation beispielsweise 
in ein Altersheim gehen muss, 
muss das Darlehen teilweise 
umgehend zurückfliessen. Dies 
kann Betriebe und deren Liqui­
dität massiv belasten. Früher, 
als die ältere Generation noch 
zuhause gepflegt wurde, war 
dies weniger problematisch. 

Was für langfristige Massnah­
men würden Sie Betrieben 
empfehlen, um wiederkehren­
de Liquiditätsengpässe zu ver­
meiden? 
Wenn man merkt, dass man in 
eine problematische Situation 
gerät, sollte möglichst rasch 
eine externe Betriebsberatung 
ins Haus geholt werden. 

MONIKA VERONESI" 

Im Rahmen eines Progrc 
zur Früherkennung wird I 
nen einer Bevölkerungsg1 
eine Untersuchung anget 
ohne dass sie Anzeichen 
bestimmten Krankheit a 
sen. Durch die frühe Entdec 
von Krebserkrankungen kö 
die Heilungschancen erhöh1 

eine schonendere Therapie 
wandt werden. Der Nutzer 
Früh erkenn ungsprograrr. 
für beide Krebsarten ist c 
wissenschaftliche Studien b 
Gemäss der Krebsliga Schw1 
kranken in der Schweiz jäl 
etwa 6500 Frauen an Brustl 
Damit ist er bei Frauen die 
figste Krebsart. 80 Prozent d1 
troffenen sind zum Zeitpunl 
Diagnose 50 Jahre alt oder 
In einem frühen Stadium i: 
solcher Tumor, örtlich beg, 
Erst später wächst er und 
Ableger (Metastasen) bilde1 
50 wird Frauen eine zwe 
liehe Kontrolle empfohlen. 
dritthäufigste Krebserkran 
in der Schweiz ist Darrnl 
wobei die Betroffenen meist 
50 Jahre alt sind. Jährlich e~ 
ken etwa 4500 Personen d 
Ohne Früherkennung sterl 
von 100 Personen vor dem 8 
tersjahr, mit regelmässiger 
erkennung nur etwa 1 vor 
Personen. Frühzeitig erk 
ist Darmkrebs meist heilbru 
wichtigsten Untersuchunge~ 
der «Blut-im-Stuhl-Test» un 
Darmspiegelung. Die Kre 
Schweiz empfiehlt die FrühJ 
nungsprogramme, die gemäs 
europäischen Qualitätsricht! 
durchgeführt werden. Wer ; 
nem Früherkennungsproaj 
im Wohnkanton teilnimni1 
zahlt nur den Selbstbehal1 
10 %. Den Rest der Kosten 
nimmt die Grundversichc 
Gibt es im Wohnkanton 
Programm, werden die K 
von der Grundversicherung 
Anrechnung der Franchise 
des Selbstbehaltes von 100/o' 
nommen. Wünscht man zu\ 
ehe präventive Untersuchu 
übernimmt die Zusatzve~ 
rung Agri-spezial 90 % der K 
bis maximal 500 Franken pr 
lenderjahr. 

*Die Autorin ist Leiterin Leistung, 
Mitglied der Agrisano-Geschäftslei 
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